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unv ”'/ö wollte er nitpt uuböfJicf ? crfcbeinen unb fefjl&B surn lebten
XVate in biefem Heben bie Hluöctt . Sir CEbwarb war bereite 8>rei

Stunbcn vorher fanft verhungert .
3>ae t&roifenffefvenft in Rattern . SUenn in ' her 3eit des (Sei*

ftergtauhens her (Sipfcl des Grotten in 9iebel gebüßt war unb
bazin plöblid) fich bewegenbe Bormen zeigten , so war bas bas
Brotkengesoenst. Solche Gebilde entstanden aber ganz und gar
ohne Gespenst , sondern hatten ihren Ursprung darin , daß die Nebel¬
wand unterhalb des Berggipfels stand, auf dem Gipfel aber Son¬
nenschein herrschte . Dann fiel der Schatten von Vögeln , von
springendem oder spielendem Wild , von wippenden Bäumen usrv.
riesengrob auf hie Nebelwand , der dann von unten mehr oder
weniger verzerrt sichtbar war . Waren an solchen Tagen zufällig
Menschen auf dem Berggipfel und deren Schatten wurde auf diese
Art im flachen Land sichtbar, so versteht man , dab viele Menschen
fest an das Brockengesvenft glaubten , denn man hatte es ja sogarmit eigenen Augen gesehen. Der Gespensterglauben ist heute (bis
auf wenige Reste) gebannt , das Wort „Brockengespenst " aber bat
sich für solche Erscheinungen , deren Ursprung man nun kennt und
die daher nicht mehr gruseln machen können, erhalten . Kürzlich
hat sich das Brockengespenst sogar mit Gefolge im Allgäu vom
Berge Säuling herunter , den Bewohnern von Füssen gezeigt. Inder Nebelwand , die den Berggipfel einhüllte , erschienenplötzlich und
deutlich sichtbar , sich bewegende menschliche Kolossalfiguren und in
ihrer Mitte das feststehende Gigantenbild des Kreuzes , das Ganze
ogar noch überwölbt von einem prächtigen Regenbogen . Hätte
ich dieses Schattenspiel vor 500 Jahren gezeigt, so hätten im wei-
» n Ifmfruiß AintAii TViiitAnK : c _ f . rr . » — : 77- — ff\ . .

Touristen eingefunden hatten und das Nebelmeer bewunderten ;wenn dann einer mit dem Bergstock zeigte, so mag das , tn Ber -
nndung mit dem Schatten des Kreuzes , ganz symbolische oder ge-
penstige, wie man sagen will , Bilder gegeben haben . . . Ein
eltenes aber sehr natürliches Spiel der Natur . K . B .

Literatur
(Sämtliche Bücher sind von der Verlagsdruckerei BolkSfreund , Abteilung
Vucdüandl'.mg . Karlsruhe , Waldstratze 26, Fernspr . 7020/21, zu beziehen.)

Annalen der Gcmetnwirtschast . Internationale in vier Sprachen er¬
scheinende Zeitschrift. Literarischer Letter : Edgard Milhaud , Professor
der Nationalökonomie an der Universität Genf . 1. Heft 1928 . 152 S .
Jährlich 4 Hefte . Bezugspreis : 20 RM . pro Jahrgang . — Kommissions¬
verlag für Deutschland und das deutschsprechende Ausland : Karl Zwing ,
Berlagsbuchdandlung , Jena . — Von der in vier Sprachen erscheinenden
Zeitschrift liegt jetzt das erste Heft des Jahrganges 1928 vor . Hervor,
zuhebcn aus dem intereffanten und reichhaltigen Inhalt wäre besonders
der Leiiausfatz von Ernst Kretschmer , Hamburg . „ Das Deutsche Reich
als Unternehmer in der privaten Wirtschaft" . Ihm schließt sich ein wei¬
terer aktueller Aufsatz von Dr . I u r s ch . dem Direktor der deutschen
Girozentrale . „ Die Organisation des Kommunalkredtts in Deutschland" an.
Aufsätze über „Die interprovinziale und interkommunale Versicherung in
Belgien ". „ Die Wiener Wohnungspolitik ", „ Die Städtischen Eigendetriebein Großbritannien " und andere sowie eine Chronik vervollständigen das
umfangreiche Heft. — Die Gemeinwirtschaft kommt in den verschiedensten
Formen zu immer größerer Bedeutung in unserem Wirtschaftsleben . Wer
sich über diese Wirtschaftsform der Neuzeit im internationalen Rahmendauernd unterrichten will, dem ist diese einzigartige Zeitschrift nur auf das
wärmste zu empfehlen.

Hermann Wendel : Kämpfer und Sünder . Essays . — Umfang 144 S .
Preis brosch . M 2.50 , Leinen JC 3 .50 . E . Laubsche Verlagsbuchhandlung
G . m . b . H . Berlin W . 30 . — Hermann Wendel , der bekannte feinsinnige
Essayist der Balkan -Literaturen , versucht sich hier an größerem Objekt. Er
gibt einen Querschnitt durch die große europäische Literatur der Dichter
und Künder des menschlichen Fortschrittes , jener revolutionären Geister,die . zeitgebunden. in den blauen Fernen der Zukunft doch den Triumph
der Freiheit für alle Über egoistische Prtvatrechte sahen. Von den fran¬
zösischen Enzyklopädisten bis zu Anatole France und den großen Rüsten
spannt sich der Kreis der betrachteten Persönlichkeiten , die mit ihrer Ar¬
beit über ihre Zeit hinausstrebten und neue Wege deS Denkens und Füh -
lcns weisen konnten . In jeder Zeile erweist sich Wendel als der am
historischen Materialismus Geschulte , der sich und die Leser nicht mit ar¬
tistischen Deutungen herumplagt , sondern knapp und -treffend jeder charak¬
terisierten Persönlichkeit die Stellung in ihrer Zeit wie im Areopag der
Unsterblichen anweist.

Heute fährt der Extrazug ! Ein neues , fvrbensprühendes und lustiges
Bilderbuch , herausgegeben von Charles Dieck . dem wir schon viele
wertvolle Künstlerbilderbücher verdanken, mit Versen von A . Holst und
köstlichen Bildern von dem durch zahlreiche Schöpfungen bekannten Künst¬
ler Ernst Kutzer . Hier wird tatsächlich einmal etwas Anderes . Schöneres
geboten. Man stelle sich nur vor : Eine ganze große Ferienreise unter Be-
glettung von Onkel Lutz und Tante Li mit der Eisenbahn zur Großmama !
Unternommen von Hansl und Liese , den Enkelkindern. Was sich da nicht
alles an Reiseköstlichketten und eindrucksvollen Abenteuern ereignet !
Dtefes Buch ist iry wahren Sinne des Wortes für jedes Kind ein Er¬
lebnis . Dabet ist es inhaltlich so natürlich . Und diese schönen , drolligen
und so naturwahren Bilder ! Man wird als Erwachsener noch seine
Freude daran haben . Und wie die launigen Verse so dahinfließen und
die Kinderherzen tn Spannung versetzen . Der große Wurf : Ein BUder-
duch ohne Uebertreibungen und Verzerrungen und ohne Farbenunwahr¬
heiten z» schaffen — also ein Bilderbuch , wie es eben unsere Kinder in
Hee« noch unverbildeten Sinn wünschen — ist hier restlos gelungen . Viel
Gtzatz werden die dem Buche betgegebenen EisenbaHnfahrkarten machen.
Das Buch ist im Großformat 37 zu 24% Zentimeter im Verlag der Stutt¬
garter Kinderbücher. Dieck «. Co „ Stuttgart , erschienen und zeigt auf 16
Seiten insgesamt 44 vielfach ganzseitige Bilder , die in bestem fiebenfarbt-
gen Offsetdruck hergestellt sind . Das überaus wirksame Umschlagbild darf
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(WiagbtDurg). Vorwort von 9lei(p&fufti$ mtntfter a . D. Prof . Dr . Gustav
Radvruch (HetDelVerg) . 18 l&ilber unb 2 Faksimile. 271 Setten . VerlagW. Pfannkuch & Co. , Magdeburg . Preis 3 Ji . — Wer erinnert sich nichtdieser Magdeburger Justtzaffäre ! Kampf eines Unschuldigen um seinen

Kops ! Der eigentliche Mörder in Schutz und Obhut bei einem Kriminal -
kommissar , einem Untersuchungsrichter und einem Landgertchisdirektor .Eine Anklageschrift nennt Professor Radbruch die vorliegende Darstellungdes Falles Kölling-HaaS . Ein Bild von den Gefahren , die auch den
Schuldlosen bedrohen, so grauenhaft , daß man wünschen möchte , eS könnte
wenigstens in dem einen oder dem andern Punkt noch eine Berichtigung
erfahren . Ein spannender Kriminalroman ist dieses Buch — leider ein
Roman aus der Wirklichkeit der Gegenwart . Besondere Freude machtdie gute Ausstattung deS Buches.

Rätselecke
Reimergänzungs -Nätsel .

Immer wieder nehmen die Quellen
Perlmutterfrisch nach dem Tal den —,Immer wieder duften die Rosen .
Wacht ein Mädchen in Schönheit - n.
Labt die Jahre nur grausam -
Und Geschaffnes in Stücke — !
Jene , die heute sterbend ver - .Feiern schon morgen ihr Aufer —.

3u diesem Spruch von Otto Promber sollen die Reime gesucht
werden .

Für Geographen .
1 2 3 4 5 6 7 suche

Auf der Katt ' im Netz- und Warthebruche ,
7 5 4 2 6 3 1 dagegen

Ist *irn fernen Afrika gelegen .

Rätjelauflöjungen
Silben -Rätsel : Tiger , Eber , Tiber , Eger .
Besuchskarten-Rätsel : Zigarettenmacherin .
Richtige Lösungen sandten ein : Emma Weidner , Karlsruhe ;

Friedrich Nitschky , Karlsrube -Mühlburg ; Franz Ficht , Wössingen.— Nachtrag zu den Lösungen der letzten Nummer der Mubestunde :
Katharina Reff , Ettlingen .

Witz und
Sie kennt ihn. Mann : „Aber meine Liebe , du verkennst mich.Lügen ist nicht einer meiner Fehler . — Frau : Allerdings nicht,aber immerhin ein Hauptgrund deiner Erfolge .
Argumente . 1 . Freund : „Wenn Ihr zuhause streitet , nimmt

dann auch deine Frau teil daran ? — 2. Freund : „Sie nimmt
nicht nur teil , ihr gehört das Ganze .

"
Bissig. Arthur (empört ) : Ich weiß , was ich sage, ich rede

bei vollem Verstand . — Mizzy : „Ach, wirklich ! Das ist aber eine
grobe Ueberraschung für mich ! "

Im Wald . „Alfred ! Hör ' doch bloh das herrliche Rauschender Blätter ! Mas würden wohl die schönen Eichen sagen, wenn
sie reden könnten ?" — „ Entschuldigen Sie . mein Fräulein ! " wür¬
den sie sagen, „ wir sind keine Eichen, wir sind Buchen.

"
(Wahrer Jakob .

")
Der Schiedsspruch. Am Mittagstisch in der Pension . Herr

Stierlein seufzt : „Das Bad wird immer teurer . Luxus kann man
sich garnicht mehr leisten. Selbst eine Wanne im Zentralbad
kostet schon acht Mark .

"
„Verzeihung. zehn Mark"

, verbessert der junge Hobst.Stierlein bebarrt auf acht Mark , Hobst auf zehn.
Heftige Debatte .
Da meldet sich Herr Zunker als Schiedsrichter : „Herr Hobst

bat recht und Herr Stierlein hat recht : vor 'nem halben Jahr , als
Herr Stierlein zum letztenmal badete , kostete ' ne Wanne acht Mark ;
später zehn Mark und seit einem Monat kost ' t se zwölf ! "

(„Wahrer Jakob .
")

Das Menü . „Unerhört ! Jetzt setzt uns der Kellner schmutzigeTeller *wr ."
„Sei still ! Das ist doch die Suppe ! " („Ulk .

")
Ach ja . . Lang '

, lang '
ist 's her . . . In feiner Brautzett . da

bat sich Wiesel einmal hoffnungsvoll beim Wohnungsamt in die
Liste eintragen lasten.

. Heute steht er wieder vor dem Beamten : „Ich wollte nur Mit¬
teilen , dab wir keine Wohnung mehr brauchen . Wir ziehen näm¬
lich zu unseren Enkelkindern aufs Land !

" („Wahrer Jakob "
.)

Zwillinge . Na , deine Zwillinge machen wohl doppelten Skan¬
dal bei Nacht? "

, ,Nein . Der eine heult so laut , dab man den anderen nicht
brüllen hört .

"
„L 'Humour " (Paris ) .

Verantwortlicher Schreiftleiter : Redakteur H . Winter . Karlsruhe .

Jur Unterhaltung und Belehrung
4b . Woche 4S . ) atzrgang Unlertiattungsdeilage öes volksfreund Karlsruhe . 14 . November 1 - 2S

Bildung
Die Menschen soll keiner belehren. alS einer , der sie

rech« herzlich liebt . I . P . F . Richter.
Bildung soll nicht nur Anreicherung von Misten sein. Misten ,

mechanisch zusammengehäuft , gleicht dem Geldsack, den man häuft
auf den anderen . Lernen und Lernen , nur äuberlich zusammen-
gefügt , wird zum kapitalistischen Gepräge , zum Bildungsjchein .
Aber Bildung soll Bildung des Menschen bedeuten , seiner ge¬
schloffenen Persönlichkeit , seines ganzen Wesens .

Darum mub etwas da sein, das das Wisten eint , das das
Lernen zusammenschweibt. Es mub ein glühender Gedanke da sein,
der all das einzelne Wisten umschmilzt zu einem schönen , neuen
Werte : den des Menschlichen.

Wir muffen Wisten haben zum Alltagskampf , für den Beruf ,
für das Verständnis unserer Bewegung . Doch das allein läßt
das tiefere Bildungsbedürfnis des Menschen unbefriedigt , dieses
innerliche Streben zum Menschen, dieses Verlangen nach einer
neuen Menschlichkeit . Das da ist. In jedem von uns .

Wo ist der grobe herrliche Gedanke, der Wisten eint , der uns
durchglübt zu neuer Bindung , zu neuem innerlichen Sein ? Kann
das befreien , wenn Bildung uns für das Leben rüstet und zu nichts
weiter sonst erzieht ? ? Für dieses Leben mit seinem Kampfe des
ewigen Gegeneinander ? Nein , ein neuer Gedanke nur hat die¬
sen einenden , liebenden , wahrhaft bildenden Wert . Wir wollen
wisten, um in die Tiefe des neuen Menschentums zu reifen . Wir
wollen erkennen , um in Ehrfurcht zu stehen vor der Fülle , die Leben
ist . Und wir wollen lernen , um grob und stark und siegend zu
sein. Um kämpfen zu können in ganzer Kraft . Um mit der Wucht
einer ganzen Persönlichkeit vorwärts zu reihen zu Neuem.

Vom Glauben an Menschen muh Wisten getragen sein , und
darum ist unsere sozialistische Bewegung die grobe Lehr¬
meister in , weil durch ihren Kampf und durch all ihr geistiges
Bildungsstreben die heilige Flamme einer liefen Liebe des Men¬
schen zum Menschen glübt . Dr . Gustav Hoffmann .

Der Sündendock
einer ganzen Nation

i Von Alexandra David - Neel .
Alexan-dra David -Neel kennt Tibet und seine Bewohner wie

kaum ein anderer Europäer , da sie vornehmlich das religiöse
Leben dieses eigenartigen Volkes zum Gegenstand ihrer For¬
schungen machte und sich als Einsiedlerin und Pilgerin ganz in
die uns so sremde Gedankenwelt einlebte . Als Frau erhält sie
auch Einblick in Dinge die dem männlichen Forscher wohl immer
verschlossen bleiben werden . Sie erzählt in packender Weise von
ihrer gefahrvollen und mühseligen Reise nach Lhasa, der „ Ver¬
botenen Stadt " des Dalai Lama Daß sie dieses Abeuleuer
aks erste und bisher einzige Europäerin erfolgreich durchführen
konnte , verdankt sie neben ihrer eisernen Energie nur der be¬
wundernswerten Selbttentäußerung , mit der sie das armselige
Bettlergewand einer tibetischen Pilgerin trug . Ihrem Buch
„ Arjopa " ist nachstehender Auszug mit besonderer Erlaubnis
des Verlages F . A . R r o ck h a u s in Leipzig entnommen .

„Es kam der Tag heran , an dem die alljährliche Zeremonie
stattfinden sollte, durch die der „Sündenbock" aus der Stadt ver¬
trieben wird . Bei den Tibetern ist der „Sündenbock" nicht wie in
der Bibel ein Tier , sondern ein Mensch , der sich seiner Rolle bewußt
ist . Die Tibeter glauben , daß in Zauberkünsten erfahrene Lamas
ihm alle die Ursachen aufladen können , die sonst andere Menschen
der Gewalt der bösen Geister überliefern und ihnen Armut . Krank¬
heit und dergleichen Unglück mehr ruziehen würden . So wird jedes
Jahr ein freiwilliges Opfer , Lus kong kyi gyalvo ( König der Un¬
reinheit ) genannt , mit allen Verbrechen des Herrschers und seiner
Untertanen beladen und nach dem sandigen Samye verschickt , einer
Wüste Sahara im kleinen . Es gibt immer einige arme Teufel , die
durch ansehnliche Geldsummen sich zu dem Abenteuer verlocken
lasten . Möglich auch , dab sie innerlich etwas skeptisch gegen die
Dämonen und die von idnen drohenden Gefahren sind . Wahrschein¬
licher ist aber , dab die Lus kong kyi gyalvos sich von vornherein
vornehmen , gegen Kobe Bezahlung einen Lama ausfindig zu machen ,der , noch klüger als sein Kollege , welcher ihnen die Sünden des

Volkes aufgehalst. bat , sie wieder rein waschen und schützen wird .
Jedoch mag es nun eine Folge der sehr schwer ganz abzuschüttelnden
atavistischen Leichtgläubigkeit sein, oder mag es andere Ursachen
haben , oft sterben diese menschlichen „Sündenböcke" wirklich vor der
Zeit , plötzlich oder unter geheimnisvollen Umständen , oder sie lei¬
den an seltsamen Krankheiten . Als ich in Lhasa war , starb ein
früherer Lus kong kyi gyalvo gerade an dem Tag . bevor fein Nach¬
folger nach Samye verbannt werden sollte!

Ich verfehle nicht, in der Woche vor der Austreibung des
Sündenbocks" die Stadt zu durchstreifen, um zuzuseben. wie die
ihm gesetzmähig gebührende Steuer von der Regierung eingetrieben
wurde . Er war in gute tibetische Gewänder gekleidet und nur durch
den in der Hand gehaltenen schwarzen Jakschwanz kenntlich. Er
trat in die Läden ein und ging über den Markt und sammelte
dabei Geld oder auch andere Gaben ein . Wollte jemand iün mit
zu wenig abjpeisen , so redete der Lus kong kyi gyalvo ihm kurz ins
Gewisten. Bekam er darauf noch nicht , was er wollte , so pflegte er
den Jakschwanz über dem Kopf des Geizhalses oder über die
Schwelle seines Hauses zu schwingen. Diese Geste der Verwün¬
schung sollte die schrecklichsten Folgen heraufbeschwören. Allein
jedermann schien freigebig zu sein , denn ich sab den Lus kong kyi
gyalvo den groben zottigen Jakschwanz niemals schwingen . Einmal
merkte ich , daß ein Streit entstand , und obgleich ich außer Hörweite
war , war ich doch nicht im Zweifel , um was es sich handelte . Der
künftige Sündenbock" ward ungeduldig und erhob schon halb seine
Hand mit der kuriosen Waffe , aber da mischten sich mehrere Män¬
ner ein , und es muhte wohl ein friedliches Ende genommen baden ,
denn bald hörte ich sie lachen .

Der Lus kong kyi gyalvo erbebt seine Steuern ohne Ansehen
der Person an den Türen der Reichen und Hochgestellten so gut wie
bei den Armen . Da er stets aus den untersten Klassen stammt , er¬
hält er auf die Weise ein für seine Begriffe grobes Vermögen .

Ich war gespannt , ob er auch mein Wirtshaus besuchen würde ,
aber er wird es wohl nicht der Mühe für wert gehalten haben , sich
bei uns bettelarmen Gästen die paar Kupfermünzen zu holen , auf
die er höchstens rechnen konnte. Jedenfalls erschien er nicht . Der
Zufall führte mich aber auf der Strahe in seinen Weg , und da
streckte denn diese eigenartige Persönlichkeit mir die offene Hand
entgegen . Es hätte mir Spaß gemacht, den Jakschwanz in Tätigkeit
zu sehen , so sagte ich : Ich bin eine Pilgerin . die von weither
kommt . Ich habe kern Geld .

" Seine einzige Antwort waren ein
strenger Blick und das Wort , „ Gib !" „Ich habe doch nichts"

, er¬
widerte ich. Er erhob langsam seinen Arm , so wie ich es schon auf
dem Markte von ihm gesehen hatte , und jetzt hätte ich sicher das
Vergnügen gehabt , zu sehen , wie der Jakschwanz über meinem
Kopse geschwungen wurde , wenn nicht zwei gutgekleidete Damen
ihn angebalten hätten , indem sie hastig und laut sagten : „Wir
wollen an ihrer statt geben ! " Damit legten sie ihm ein paar
kleine Münzen in die Hand , und er ging weiter . „Atsi . Mütter¬
chen," erklärten mir die gutherzigen Frauen , „du weiht das nicht,
aber batte er den Schwanz über deinem Haupte geschwungen, so
wiirdöst du deine Heimat nie wiedergeseben haben ! "

Den Tag . an dem der . .Sündenbock" vertrieben werden sollte,
'-»ersammelte sich eine dichte Menge auf dem Wege , den der Dalai
Lama nach dem Jo Kbang einschlagen muhte . Dort sollte er bei
der Zeremonie präsidieren , in der alle Sünden des Volkes auf den
. .Sündenbock" abgeladen wurden . Dies Lebensjahr , so sagte das
Horo -kov , sollte für den Dalai Lama besonders kritisch werden , des¬
halb war zu seinem besonderen Schutze außerdem noch ein zweiter
„Sündenbock" auserlesen worden . Wer weih , ob er nicht in aller
Bescheidenheit vermutete , seine eigenen Sünden allein seien für
einen Mann schon schwer genug , und ob er sich nicht aus dem
Grunde mit einem privaten „Sündenbock" versorgt batte . Der
offizielle Lus kong kyi gyalvo sollte wie gewöhnlich nach Samyo
laufen , während sein Kollege sich nördlich halten mußte , bis er den
ersten Pah auf der Strahe nach der Mongolei erreichte.

Es dauerte nicht lange , da schlugen die Vertreter der klerikalen
Polizei mit kleinen Bäumen auf die Volksmenge los . Der Leser
darf nicht glauben , dab ich aus Unkenntnis der Sprache hier ein
Wort unrichtig gebrauche ; es waren wirklich dünne , junge , etwa
10 Fuß lange Bäumchen . Sie wollten dem Dalai Lama damit den
Weg freihalten . Die Szene glich ungefähr , nur in viel gröberem
Mahstab , der von mir am Abend des Butter -Torma -Feftes beob¬
achteten. Es entstand eine unglaublich komische Jagd , Männer
lieben in der Flucht alles fallen , was sie in der Hand trugen .
Weiber stürzten zu ' Boden , und Kinder wurden beulend mitgeristen .
Darunter litt dis allgemeine Lustigkeit durchaus nicht, selbst wenn
die Leute Prügel bekamen und ihnen alle Knochen web tun muh-
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Alle <& \\aenbUAe Uel lemaub . laut Bes edle erteilend , rooxbei .Die Ankunft des Dalat Lama ward verkündet . Alle Anwesenden ,
auch die Frauen , muhten die Hüte abnehmen . und wer damit zö¬
gerte , konnte sofort mit den Waffen der lamaistischen Polizei Be¬
kanntschaft machen . Durch meinen untersetzten Wuchs entging ichin der ganzen Zeit , die ich da siebend verbrachte , den Schlägen und
Peitschenhieben . Sobald Gefahr drohte ^ gelang es mir immer , mich
hinter ein paar hochgewachsenen Tibeter zu retten , die meinem Kopf
als eine Art Schutzdach dienten .

Endlich ritt der Dalai Lama auf einem schönen schwarzen
Maultier vorbei , nur begleitet von wenigen geistlichen Würden¬
trägern , und alle gleich ihm in kirchliche Gewänder gekleidet , deren
dunkelroter , gelber und goldener Brokat halb durch die dunkel¬
rote Toga bedeckt war . Sie trugen runde mongolische Hüte aus
selbem pelzverbrämtem Brokat . Der Oberbefehlshaber ritt ihnen
voran , während einige berittenen Leibwachen in Khaki den Zug
anführten und beschlossen.

Nachdem der Lus «mg kyi gyalpo die Zeremonie am Jo Kyang
über sich hatte ergeben lassen , sah ich, wie er aus der Stadt ver¬
trieben wurde . Cr war mit einem Rock aus weihen Ziegenfellen
angetan und trug sowohl als Kopfbedeckung wie in der Hand einen
schwarzen Jakschweif. Sein Gesicht war halb schwarz , halb weih
bemalt , und überall , wo er vorbeikam , johlte und pfiff die Menge .

Darauf wurden noch weitere Zeremonien vorgenommen , um
der Stadt die „yangku" (Reichtum und Gedeihen ) zurückzubringen,die allenfalls im Gefolge der durch den „Sündenbock fortgetragenen
Sünden entschlüpft sein konnten . Es war Sonnenuntergang , bevor
alles vorbei war .

Wie konnte eine so gründlich gereinigte Stadt , der unbegrenztes
Gedeihen prophezeit worden war , wohl anders als fröhlich sein !
Und das war Lhasa an dem Abend denn auch wirklich. Alles war
draußen , schwatzend, lachend und vor allem trinkend . Selbst die
scheußlichsten Bettler , die Taubstummen , die Blinden und die vom
Aussatz Verstümmelten , waren ebenso vergnügt wie die reichsten
und vornehmsten Bürger . Ich traf Bekannte — ich hatte einige
Leute kennengelernt , die aber nichts von meiner Herkunft ahnten
— und wurde , ob ich wollte oder nicht, mit in ein Sveisehaus ge¬
zogen, wo ich mich ganz auf der Höhe zeigen, und von einer Menge
tibetischer Gerichte essen muhte . Das wurde mir , nebenbei gesagt,
durchaus nicht schwer, denn die tibetische Küche ist nicht zu ver¬
achten.

Am folgenden Tage hockte ich mit vielen andern auf dem
Felsenvorsprung des Pdtala , um dem groben „fervang " genannten
Festzug beizuwohnen.

Ich habe nie ein originelleres und wundervolleres Schauspiel
gesehen. Mehrere tausend Männer marschierten einer hinter dem
andern um den Potala herum . Sie trugen Hunderte von buntesten
Seidenfahnen , Hunderte von gestickten Bannern und prächtigen
Sonnenschirmen . Würdenträger , bon Klerikern mit Weibrauch -
gefähen in den Händen umgeben , wandelten langsam unter Bal¬
dachinen einher . Manchmal hielt die Prozession an , und dann
vollführten Knaben ihre Tänze . Dann wieder kamen paarweise
Männer , von denen einer eine grobe Trommel auf dem Rücken
trug , der andere das Instrument von hinten schlug, und führten
dabei die anmutigsten Bewegungen aus .

Auch Elefanten zogen vorbei , und ihnen zur Seite liefen unter
tollen Sprüngen phantastische, in chinesische Maskengewänder aus
Papier gekleidete Ungeheuer . Auf diese folgten Krieger in den
Panzerhemden und Rüstungen vergangener Jahrhunderte , und
lokale Gottheiten , begleitet von ihren Priestern , beschlossen den
Zug .

Die Prozession ward von mehreren Trupps von Mufikanten
begleitet , unter ihnen manche mit 15 Fub langen Trompeten , die
von mehreren Männern auf den Schultern getragen werden muh¬
ten . Diese riesigen Instrumente vereinten sich mit den klagenden
Harmonien der tibetischen Oboen (gyalings ) zu einer feierlich ein¬
drucksvollen Musik, die das ganze Tal mit ihren tiefen , vollen
Tönen erfüllten . Und kaum waren diese Schwingungen verhallt ,
so setzten mongolische Musiker mit ihren lieblichen Hirtenwetsen
ein und lieben ihre Flöten , ihre klingenden Glöckchen und kleinen
Trommeln ertönen .

Und wie schön war die Fassung , die das Bild des Festzuges
umrahmt « ! Unter dem blauen Himmel und der starken Sonne
Mittelasiens war alles so mit Licht getränkt , dah man meinen
konnte , bald mühten die Flammen daraus aufschlagen. Das Rot
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grausamsten Mitteln unterdrückt .
Die Sklaven Martiniques gaben jedoch den Kampf nicht auf ,jahrelang bereiteten die Negerführer Narcisse, Bangio , Jean und

Pierre die allgemeine Erhebung gegen die Unterdrücker ihrer Frei¬
heit vor und schlugen in jener Lovembernacht los . 80 00V Neger
erhoben sich gegen 10 00 Weihe und ebensoviele Mulatten . Die
Zucker- und Tabakvlantagen wurden verwüstet , die verhaßten Auf¬
seher in die brennenden Häuser geworfen und alle Schiffe in den
Häfen versenkt.

Die Zuckerplantage — La Fortune — , eine der gröbten da¬
maligen Siedlungen , war auf der ganzen Insel wegen der schlech¬
ten Behandlung der Neger berüchtigt , denn der Ober -Aufseher
Jean - Louis , dem sein Patron unbeschränkte Gewalt über die Skla¬
ven lieh , galt als der ärgste Sklavenpeiniger und die Neger zitterten
vor dem riesenhaften , abschreckend hahlichen Mulatten , der für die
geringsten Vergehen bis zu dreißig Peitschenhiebe diktierte und
alle Geständnisse durch eine unmenschliche Folter erzwang :

Jean -Louis hielt in einer gemauerten Zisterne Dutzende von
Lanzenschlangen , eine Schlangenart , die nur auf Martinique und
der benachbarten Insel Santa Lucia heimisch ist und dort noch
heute so zahlreich auftritt . dah manche Landstriche durch diese
groben , bösartigen Reptilien , deren Bih in wenigen Minuten tötet ,
vollkommen veröden . Sie bilden den Schrecken aller Einwohner ,
besonders der Neger , da sie sich meist in den dichten Zuckerrohr-
pflanzungen aufhalten und bei jener Zuckerrohrernte zahlreiche
Opfer fordern .

In diele Zisterne lieb Jean -Louis die gefesselten Sklaven
kopfüber an einem Strick hinab . Zuerst nur wenige Fuh . Wer
gestand, wurde wieder beraufgeholt . Wenn das Geständnis nicht
genügend erschien , wurde der Neger soweit hinabgelassen , dah ihn
die Schlangen noch nicht erreichen konnten , aber sein Kopf über
dem Gewimmel baumelte . Jean -Louis erfuhr dann stets , was er
wollte , oft noch mehr , denn die Sklaven liehen sich eher zu Tode
peitschen , bevor das Seil noch vier Fuh tiefer gesenkt wurde .

Nur Emile , der jüngste Sohn des Negerführers Bangio , hatte
geschwiegen . Jean -Louis lieh ihn eine Stunde baumeln , denn er
stand im Verdacht . Waffen in die Plantage geschmuggelt zu haben .
Dann bot er ihm zehn Goldstücke , wenn er das Versteck verrate .
Als keine Antwort kam , lieh man ihn zwischen die Schlangen fallen .

Die Nachricht von dieser Schreckenstat hatte sich wie ein Lauf¬
feuer über die ganze Insel verbreitet und den letzten Anstoh zu
der allgemeinen Erhebung gegeben.

Am Abend des 13. November wurde Jean -Louis gemeldet ,
dah Eilboten geheime Nachrichten überbrachten . Mayet , der Pa¬
tron der Plantage La fortune , ein alter , habgieriger Kreole , flüch¬
tete mit seinen beiden Töchtern nach der Festung Fort de France .
Jean -Louis verschanzte sich mit den bewaffnete « Aufsehern hinter
den Pallisaden des Herrenhauses . Nach Mitternacht stürmten die
ersten Rudel der Neger mit brennenden Palmstrohkränzen an . fielen
scharenweise unter den Schüssen , aber von allen Seiten flogen die
Brandkränze gegen das Haus , eine Feuergarbe fchoh hoch und dann
erscholl hundertfaches Gebrüll der Sklaven .

Jean -Louis batte versucht , durch einen Seitenausgang zu
flüchten, wurde entdeckt und ni ^dergerissen. Ein alter Neger warf
sich über ihn wehrte die Faustschläge und Stiche ab und schrie, dah
er den Blutyund nur den Schlangen vergönne . Man schleppte den
Mulatten zu der Zisterne , riß ihm die Kleider vom Leib , band ihn
an das Seil und lieh ihn hinunter . Oben leuchteten sie mit Fackeln
und balgten sich , um zu sehen , wie der verhaßte Peiniger starb .

Der Mulatte hing schon mit dem Kopf über den Schlangen ,
aber er lachte nur und schrie, dah er die Brut mit den nackten
Fühen zertreten werde . Man lieh ihn fallen , aber Jean -Louis
lachte weiter , lachte so gellend , dah sich oben die Sklaven bekreu¬
zigten.

Plötzlich war Stille . Man warf eine Fackel hinunter — der
Mulatte lag lang ausgestreckt zwischen den Schlangen . Als man
ihn hochzog, gab er kein Lebenszeichen mehr . Die Neger leuchteten
über seinen Körper , zählten die Bisse und lieben ihn liegen . —

Während der folgenden Wochen wurden die schlecht bewaff¬
neten Sklaven bei den Kämpfen um Fort de France mit groben
Verlusten zurückgescklagen , besonders ein riesenhafter Neger , der
bei allen Ausfällen in den ersten Reihen focht, war der Schreckender Belagerer . Einige Neger von La fvrtune , die mit ihm ins
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sich das Gerücht bei den abergläubischen Negern rasch verbreitete ,setzten bie Führer ein hohes Kopfgeld auf den Mulatten aus . Beim
Volkstrachten , bie fernen , weihschimmernden Berge — Lhasa , wie
es da in der Ebene am Fuh des goldgekrönten riesig«
alles leuchtete, alles schwamm in Licht und Farbe . Es war ein
« «vergebliches Schauspiel und hätte allein schon genügt , um mich
für alle Ermüdung und für die unzähligen Gefahren zu entschä¬
digen , denen ich mich um seinetwillen ausgesetzl hatte .

"

Oie Schlangenzisterne
des Mulatten Iean - Louis

' 8n der Nacht vom 13. auf den 14 . November 1822 brach auf
Martinique jener blutige Sklavenaufstand los , der selbst in der an
Grausamkeiten überreichen Geschichte der westindischen Inseln sei¬
nesgleichen sucht und durch das jahrelange Schwanken Frankreichs
-wischen Aufhebung und Wiedereinführung der Sklaverei verschul -

nächsten Ausfall war der Riese wieder als Erster vorne und wütete
unter den flüchtenden Negern — taumelte plötzlich , von einem
Pistolenschuß getroffen und ftel . die Neger schleiften ihn zurück, der
Oberbefehlshaber Pierre lieh nach dem Scharmützel alle Sklaven
von La fortune antreten und befahl ihnen , den Toten an einen
Baum vor die Festung zu hängen , aber keiner wagte sich vor.Es war der Blutbund Jean -Louis , der lebend aus der Schlan¬
genzisterne entkommen war ! —

In der Negerbevölkerung von Martinique lebt noch heute die
Erinnerung an den grausamen Mulatten fort und man Vehauvtet ,dah er der Teufel selbst gewesen sei und nur durch eine geweihte
Kugel den Tod fand . In Wirklichkeit dürfte er jenes geheime
Mittel gegen Schlangenbisse gebraucht haben , das auf der Insel
Santa Lucia nur einem kleinen Caraibenstamme bekannt ist und
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Oer Spiritist
Von öch . Lehmann - Lamari (Frankfurt a . M .)

Von Alfred Auerbach .
Eine elektrisch installierte Altweibermühle tat sich jüngst in

Berlin -Babelstadt auf.
Sie wurde wegen llebetinanspruchnahme polizeilich aufge¬

hoben.
Die heutige materielle Generatton benutzte sie in geschäftlicher

Weise, ohne jede Romantik .
Junge Leute erlieben Annoncen im Lokalanzeiger . dah sie

gern alte heiratslustige Damen oder Herren in ihr Herz aufneh¬
men würden , wenn fie noch nachweisbare Besitztümer mitbringen
können. Ein patenttertes Verjüngungsverfahren , ohne Steinache -
rei , stehe ihnen zur Verfügung .

Alte Damen zumal antworteten mit Telegrammen auf die
Anzeige und die Unternehmer konnten die Elektrizitätswerke ren¬
tabel machen. Die Mühle drehte sich Tag und Nacht.

Allerdings war das Schreien , das aus der Knochenmühle kam
Mr die Nachbarschaft peinlich, so dah die Polizei ein wachsames
Ohr aufstellte .

Junge Herren führten häbliche Weiblsin teils per Tram , teils
zu Fuh , ja im Auto su dem Mühlending ! Beim ersten Anblick
dachten die Opfer zu entfliehen , zumal da der Mühlenknecht ein
bärbeißiges Aussehen hatte .

Aber , wenn sie dann an Stelle der vermoderten , pickelübersäten,
spitznastgen , flachbusigen alten Dämchen junge , flotte Mädels her¬
austanzen sahen , ging den Weiberchen das Herz über . Sie wagen
alles für das Schönwerden , unsre geliebten ErdverNärerinnen , und
Genossinnen , unsre Evainnen .

Alles für Hübschheit und Schlankheit !
Und so trugen sie die Overationsmarter . unsre mlltlerlichen

Freundinnen .
Auch junge Damen , die nicht in glänzenden Verhältnissen

waren , machten Gebrauch von der Erfindung . —
Sie schleppten Jammergreise daher , die Smoking und Bügel¬

falten tadellos trugen , aber sonst völlig ramponiert waren .
Diese Herren sahen die Maschine mit Schaudern , die Manieren

des Müllerknechts mit Grausen aber ihre hübschen jungen Damen
wußten ihnen die sie erwartenve neue Lebensfreude so lecker vor-
zuzaubern , dah die Ereiselein schließlich in die Mühle trabten . —

Ihre Knochen waren bereits so mürb , dah sie nicht mehr knack¬
ten , nur die Monokels knirschten in der Mühle und die Glatzen
machten ein wenig Geräusch. Heraus aber kamen schicke , junge
Herren zum Entzücken der jungen Damen . Also gab es eine Menge
neujunger Frauen und Männer .

Nur zeigen sich nach einiger Zeit Schäden.
Die umgemahlenen Damen waren noch blöder und anspruchs¬

voller , als sie zuvor gewesen . —
Die umgemahlenen Herren noch geistesärmer als zuvor.
Es mußte etwas nicht stimmen. —
Beschwerden kamen zu dem Müllerknecht .
Dieser Grobian sagte : -
Im Jungmahlen liegt eine Gefahr . Die Leute werben ihrem

Urzustand angenähert , also daß die Damen und Herren schonungs¬
los ihre Schwächen aufwiesen .

"
Reklamationen beantwortete der Grobian damit , daß er nur

noch weiter zurückzumablen imstande sei , aber nicht vorwärts
mahlen könne

Man sieht also, die Technik nähert uns wieder dem Urzustände ,
fie macht uns geistig vorweltlich , nicht fortschrittlich . Die ältesten
Impulse wachen wieder auf . —

Die Leidtragenden gaben ihre Ware mit dem Bemerken zu¬
rück , es sei ihnen einerlei , was mit ihr geschehe, möchte der Knecht
sie ummahlen um jeden Preis .

Die hübschen Weiblein gingen darauf ein , weil fie n o ch hüb¬
scher zu werden dachten, die hübschen Männlein aus demselben
Grund . Sie begriften die Gefahr nicht.

Die Auftraggeber drängten , halfen selbst eifrig mit , ihre
Kleinode in die Mühle zu expedieren . Sie übernahmen sich dabei
aus Uebereile trotz der Warnung des Müllerknechts .

Und siehe da . die Mahlobjekte kamen durch das übermähige
Tempo der Kurbeldrehung in den völligen llrnaturzustand zurück¬
gedreht heraus .

Junge Damen erschienen als Watschelgänslein !
Junge Herren als Eselein !
Die Auftraggeber muhten diese Liebchen und Liebsten also

blamiert mit nach Hause nehmen.
Die jungen Herren nabmen ihre Gänschen unter den Arm ,die jungen Damen setzten sich auf ihre Eselein .
Die Mühle machte Konkurs . Der Müllerknecht evilogisterte

dielen Zusammenbruch seines Geschäftes also :
Die Moral von diesem Spiel :
Drehe niemals allzuviel ,
Wenn du dich ummahlen läht .
Geh nie bis zum letzken Rest.
Denn man kann es niemals wissen ,
ob nicht du auch Heu gebissen ,
oder Körner aufgepickt ,

„Wihmann "
. . . der Mann war in aller Mund . Seine spiri¬

tistischen Sitzungen waren stadtbekannt geworden . Man Drängte
sich darum , seine Zusage zu einer ihm gemachten Einladung zu
bekommen, denn man wollte doch zu gern mit der Welt aus dem
„Jenseits " irgendwie in Beziehung treten .

So batte ihm auch Frau Raftke eine Einladung gesandt , zu
der ste ihrerseits ebenfalls den nächsten Bekanntenkreis einladen
wollte , um diesem zu zeigen, dah es ihr gelungen war . den grohen
Wihmann zu einer Soiree ganz primitiv su bewegen. Der Abend
kam heran . . . Wihmann erschien in eleganter Aufmachung wie
immer . Er hatte einen Freund mitgebracht . Rach eingenomme¬
nem Diner begab man sich in den Salon . Alles muhte sich um den
Tisch versammeln .

Bevor man begann "
, ergriff Wihmann das Wort :

„Meine hoihverehrten Damen und Herren ! Es ist mir ein be¬
sonderes Vergnügen , Sie heute abend in das Reich unbekannter
Kräfte einzuführen . . . Verhalten Sie sich bitte ganz still . . .
Wir reichen uns alle die Hände . . . löschen das Licht und richten
unsere Blicke auf die Mitte des Tisches - . . . Bei allem , was sich
nun zeigen wird , Ruhe , größte Ruhe . . . und niemand darf seinen
Platz verlassen , auch wenn es eine viertel Stunde oder länger
dauern sollte . . .

"
„So , nun wollen wir uns plazieren und dann das Licht löschen.

Doch halt , da fällt mir eben ein , wir dürfen ja keine Sachen bei
uns haben , die irgend aus edlem rü>er unedlem Metall sind . . .
Mein Freund wird so gut sein und alle Uhren . Ringe und der¬
gleichen hier auf diesem Tablett sammeln und nebenan hinstellen
. . . denn diese Gegenstände ziehen immer disharmonische Kräfte
an . was wir vermeiden wollen . . . Hier , ich mach den Anfang .

Bei diesen Worten legte Wihmann seine schwere , goldene Uhr
als erster auf das von seinem Freund hingehaltene Tablett .

Und alle folgten seinem Beispiel . Uhren , Ringe . Ketten ,
Halsbänder und Juwelen wandelten auf das Tablett .

. . So , nun kann die Sitzung beginnen .
"

Man reichte sich die Hände , in der Mitte der Kette sah Wih¬
mann . . . das Licht wurde verlöscht . . . Stockdunkel . . .

„Seien Sie ganz still" , tönte Wihmanns Stimme . . . „ganz
still . . ."

„Sie werden nun ein Kribbeln spüren . . hörte man ihn
weiter . . .

„Lassen Sie die Hände auf keinen Fall los . .
Es schien jetzt , als tönte die Stimme etwas leiser . . . doch

konnte das auch eine Täuschung sein . . . denn er war ja inmitten
der gebildeten Kette !

Auf einmal war alles ganz still . . . Man hörte ein kleines
Geräusch, als wenn unten im Hause eine Tür zugeschlagen würde .

5 Minuten waren vergangen . . . daraus wurden 10 . . . 15
. . . 2Ü . . . 25 , Nun wurde es doch zu lange . . .

„Herr Wihmann "
. . . wurde nun lauter gefragt . . . wieder

keine Antwort . . .
Man räuspert sich . . .
Und als von Herrn Wihmann gar nichts mehr verlautbar

wurde . . . da machte man Licht . . .
Da sahen fie alle und rieben sich die Augen ob des plötzlichen

hellen Lichtscheines . . .
Herr Wihmann aber , der geilbickt die Hände seines linken und

rechten Nachbars zusammengelegt batte und so jeden dieser in dem
Glauben hielt , er palte die Hand des Herrn Wihmann . . . war
mit seinem Freund spurlos verschwunden . . . und mit ihm die
gesamten Schmucksachen.

Bis auf weiteres war man von der Lust spiritistischer Sitzun¬
gen mitzumachen, kuriert .

Well und Wissen
Höflichkeit bis rum Tode . Die Engländer sind ein über¬

aus höfliches und dabei sehr auf Einhaltung der äuberen Form
bedachtes Volk. Man kennt ja die Geschichte der beiden englischen
Bergsteiger , die nacheinander in eine Gletscherspalte fielen und dort
nur deshalb umkamen , weil keiner dem anderen helfen konnte.
Denn — ste waren einander nicht vorgestellt . Aehnlich erging es
dem Lord Powehl und seinem Freunde Sir Edward Dunean . der
zum ersten Male auf dessen Landsitz zu Besuch weilte . Beide legten
sich nach Tisch auf der Peranda in zwei Liegestühle und schliefen
ein . Nach zwei Stunden erwachte der Hausherr , bemerkte, dah
sein Gast noch schlief , drehte sich auf die andere Seite und schnarchte
weiter . Wieder nach zwei Stunden schlug Sir Edward die Augen
auf , bemerkte, dah der Hausherr noch schlief, drehte sich um und
schnarchte weiter . Nach vier Stunden war der Lord wieder an der
Reihe . Diesmal richtet« er sich auf , sah jedoch, dah Sir Edward
immer noch die Augen fest geschlossen hatte , dachte , einen Gast
dürfe man nicht stören , legte sich hin und schlief zum dritten Male
ein . Nach weiteren vier Stunden gähnte Sir Duncan ganz ver¬
nehmlich, denn er hatte fürchterlichen Hunger . Weil er aber be¬
merkte, dah der Hausherr immer noch nicht daran dachte , aufzu-
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